
WEelse bulgarıschen, jJjugoslawischen Juden konfisziert der Bei der Aufführung des Fılmes kam ann Protest-
vernıchnhtet nat uch judisches Vermogen 111 +alıen 1st kundgebungen un Demonst:ationen Urc geNhor1ıge
teilweise uUrc. dıe Nazıs geraubt worden. verschledener studentischer Gruppen un der Gewerk-

In en dAıiesen Landern bestanden judische Religions- schaften Besonders provozlerend wiırkte © daß e1it Har-
gemeinden m.ıt kulturelien und soz.ialen Einrichtungen, lan geschmacklos WaärT, neben SE11eT FTau Krıstine O -
WI1e ynNagogen, Schulen, Krankenhäuser, Lehranstalten, derbaum, der Hauptdarstellern des 11ms „Hanna Amon
Bibliotheken, cdıe alle ber e1n Betriebsvermogen personlich Kıno aufzutreten, angeblıch ‘ FTau
verfugten. Eın großer e1l dleser Einrıchtungen ıst ZeI1- VOL den Demonstranten schutzen . ach VO All-

worden, Cd1e Vermogen wurden beschlagnahmt. Fın gemeinen Studenten-Ausschu. einberufenen, uberfullten
kleiner e11 entging der Vernichtung und wurde den Protestversammlung der Universılafi, wobeı SICH 1m Saal
wenıgen uberlebenden Juden zuruckgegeben, auch Gegnerschaift dıe Protestkundgebung bemerk-

Der Familienbesıitz SOWIE das gelstige igentum der bar machte, gen C1H1GE hundert Studenten einem sehr
Juden, bestehend Aaus obeln, Bildern, Buchern, Juwelen, diszıplinierten Demonstrationszug VOTI cdıe beıden „lcht-
Gold, Silber (ein großer e1l davon zwangsabgelieiert), spielhauser, ın denen der Veit-Harlan-Film gezeligt wurde,
ndenken, Manuskripte, Forschungsmaterial, Musikinstru- @1 kam ZAU außerst Tutalem Vorgehen der Polizel
ente, ammlungen. Es ist SChWEeTI, diese indiv1iduellen dıe geordne demonstrierenden Studenten, 011e Vu
eritie ın Zıiffern auszudrucken. Passanten unter antisemitischen Schimpfworten angepo-

Die ntschadıgungssummen Iur Freiheitsberaubung, pelt wurden und VOIl der Polizeı und VO:  3 Kriminalpolizisten
Mißhandlungen und Mord, sowelt 6C1e n1ic bereıts UIC ın 1Vl mıt Gummiknüppeln niedergeschlagen wurden.
erledigte, individuelle Anträge abgegolten SiNnd, In T au- Der F3ilm wWwWUurde nOoChH wahrend der Demoanstration durch
senden VO. Fällen ist dies Aaus Trein technischen CGrunden das entschlossene Eingreifen des Staatspräsidenten W on-
nicht erfolgt er wurde auch diese ategorie teilweise leb abgesetzt. In diesem Zusammenhang interessieren die
ın den Rahmen der ollektivanspruche fallen Auseinandersetzungen uber dıe Verantwortung fur dA1e Dbiu-
euifische Kreise, die ıch miit d1esem Problem beschäf{t:ı- 1gen Vorfälle wenilger. Der Untersuchungsausschuß des
genN, Ee1NNEeNl fur die ın rage kommenden Summen dieser badischen andtags tellte Jjeden{falls das ersagen der
einzeinen Kategorien erhebliıche Beträge, Z eispiel Polizeı fest. Auch der Freiburger Tra ubte annlıche
TUr dA1e jJüdischen Vermögen ıIn dem VO. Nationalsozialıs- Kritik zp0! dem orgehen der Dolizeı un sprach der demon-
ZMuSs unterworienen eil Europas, die in der ersten ate- strıierenden Jugend seine Anerkennun: UusSs,

gorıe aufgezähnlt wurden, e1f Milliarden Dollar, für den Die eigentliche Absicht der Freiburger Studenten aber, die
Familienbesitz (3 Kategor1e) üuüber s1ieben Milliarden Dal- n1ıC. den Fılm als solchen, sondern das Aufl-
lar. Diese Zahlen bedeuten Jedoch NlıCHIs ndgültiges. tretien eıt Harlans protestierten und VOFTr em die (Cie-
551e mussen zunachst einmal analysiert werden, u den wissen wecken un ine eidung der CGie1ister erzielen
Jüdischen, materjellen Gesamtverlust festzustellen. ES wollten, wurde erreicht und das ıst als Hauptsache Testzu-
Verste sich VO.  H selbst, daß VOo  a! den errechneten Total- halten. Nicht die Person eıt Harlans, ber arlan als eın
eträgen aille ene ummen, die bereits im Rahmen der vYymbo wieder auftretender nationalsozialistischer und
bestehenden Wiedergutmachungsgesetze und globalen antisemitischer (GEesSiNNUuNg W al u Unterscheidungsmerk.
bfindungen, die ZU1 eispiel die „Jewish SUCCEeSSOT mal geworden. Der bisher viellach nocn stumm gebliebene
Organization miıt Hessen, Bremen und Jetz Württem- Antisemiıtismus gewisser Bevoölkerungskreise wurde laut.
berg-Baden abgeschlossen haf, in ZUg gebrac werden „Judensoldlinge” und andere Beschimpiungen wurden den
würden. ur!t Grossmann Studenten entgegengerufen In Zuschriften den Studen-

(In ‚‚Die Neue Zeitung‘“ [Frankfur$t/M., 3, 92] 72) tenausschuß kamen ähnliche Ausdrucke VOL, der SO
7d) Veit Harlan als SYmptom wWwie: „Die NZE eize erfolgte AuSs Jude  reisen, weil S1e

Zu den organgen S Anlaß seiner ılme sıch urc den ‚.Jud Suß entlaryv csehen ‘ WOTaus q MNuLI

Das Erscheinen des zweiten Nachkriegsfilms des Jud-Suß- sehen kann, wWI1]1e tief das durch eit Harlans Film Vel-
sprıtzte 1ft nOCnH eute wirkt!)Regisseurs eit Harlan, des ı1ms „Hanna Amon“” naCcC

der „Unsterblichen Geliebten ) hat wlieder in einer e1. Es darf ber ebenz{alls gesagt werden, daß die Studenten
VOo  — deutschen Städten Z Protesten und emonstrationen un! die Freiburger Presse (die sıch auf die 5e1fe der de-
geführt, dile Adus den Berichten der Presse 1n wesentlichen monstrierenden Studenten geste hat) uch zahlreiche
Sschon bekannt sSeın durften. Es sollen darum ler Aur die Zuschriften kamen, in denen Genugtuung üUber die Hal-

LUNg der Studenten 7U Ausdruck kam. Es auch, daswichtigsten VO  e} allgemeiner edeutung festgehal-
ten werden. muß betont werden, Nn1IC alle Antısemiten, die miıt der

Demonstration der Studenten n1ıc voll einverstandenZu den erstien Demonstrationen kam 1 Januar 1n Frei-
Durg BT., kurz nachdem der Fılm in Stuttgart hne Z wi1- TeN; Hel manchen (z eispie bel einem e1il der nicht-
schen{fälle uraufgeführt worden Waäal. Ein uliruf der „ Ge- demonstnerenden Studenten) spielten formaljuristische
sellschaft fur christlich-jüdische ZusammenarTbeit" C(:runde 1ine o  e:; E1n großer e1l der Kinobesucher, de-

9153  z} der kitschige Veit-Harlan-Film gefiel, w1e mancherdie Freiburger Bevölkerung i1hre Verantwortung N-
nert un! darauf hingewlesen, daß ‚„ınre Entscheidung NIC andere Kitsch, wunsche einfach ‚‚seinen Film aben,
gleich 1  10 .r  sel VOT em ın dem Augenblick, da „dıe hne sich Gedanken über dessen Vertiasser un:! Regisseur
deutsc & Bundesregierung und der euische Bundestag ın machen zu wollen. Aber eines ıst SiCNEeT: der antisemitiscne
feierlichen rklärungen VOI er Welt den deutschen WIil- odensatz kam uch tief erschreckend wieder hoch Er ıst

noch da das zeigien dıe Orfalle und das erzwingt inelen ekunde aben, das geschehene Unrecht wieder qul-
zumachen un Israel mıt der Verzeihung c1e and erhöhte Wachsamkeit aller, die den Frieden mit Israel
Z2.U1 Frieden bieten.  7‚ Diıesem Aufruf schloß sich ine wünschen.
Protesterklärung d die VO. Vorsitzenden des geme1l- zZu ähnlichen Demonstrationen wr/1 e in reiburg kam C Spa-
Nn  > Studentenausschusses der Freiburger niversität, den ter in Göttingen, in Heidelberg, Mannheim, Mainz, ffen-
Vorständen der Christlich-Demokratischen Hochschul- Durg und ın vielen anderen Städten. Aus Göttingen wiıird
TUDDEC, des Sozialistischen deutschen Studentenbundes, us ericntel, daß dort e1n großer eil der Bevölkerung
des Internationalen Studentenbundes (ISSF) und dem Fiün- die Demonstranten, meist Studenten, ätlich VOL“-

rungsting der Katholischen Studentengemeinde Freiburg g1Ng, daß geradezu ein JTerror auf den Straßen geherrscht
unterzeichnet Wa  —3 Darın hließ „ Wir protestieren ent- habe ufe die Studenten WIe „Niederknüppeln ,

„Aufhängen , g'  en raus , „Schlagt die Lümmel usanill-schlossen die VO  3 gewi1ssen reisen unseres olkes
men ,  r „ES WIird Zeit, daß WwWI1r wieder 1N€e kriegen ,offenbar egrußte und VO  n der deutschen Jurisdiktion

scheinbar legitimierte kulturelle Jlätigkeit eines Regis- wurden VO:!  3 Zeugen gehort. Wie 1n reiburg haben sich
u der entscheidenden nte1l der bıs eutie noch uch ın Goöfttingen maßgebende Professoren nınter die
nicht estios beseitigten Befleckung des Ansehens unseTIfes Studenten geste In Frankfurt, in Kassel, ın ünchen, in
olkes hatte Es ist ine rage des politischen Jaktes und Lindau und ın anderen Stadten wurde der Film, da StO-
der moralischen Verantworiung, 819 die Tätigkeit VO.  H Men- n eiurchten N, verboten.

e1ıt Harlan selbst hat SICH ın verschiedenen Versammlun-sSschen w1e eit arlan geduldet der Gal gefördert wird
Wir wıssen uns einig miıt en auf Reinhaltung des ge1st1- gell ZAU rechtfertigen gesucht hne daß noch ]jemals
gen Lebens unseIeTl ation bedachten Menschen und He- Sıch wirklich als schuldig bekannt hat  p UrcC den „Jud-
racntien die Aufführung eines Veit-Harlan-Filmes als 1Ne sSuß -Film der Judenhetze 938 freiwillig der genötigt
Provokation des menschlichen Gewissens.” beigetragen zu aben, dıie ZUI Mord 50l sechs Millionen

weise bulgarischen, jugoslawischen Juden konfisziert oder 
vernichtet hat. Auch judisches Vermogen in Italien ist 
teilweise durch die Nazis geraubt worden. 
2. In allen diesen Ländern bestanden jüdische Religions-
gemeinden mit kulturellen und sozialen Einrichtungen, 
wie Synagogen, Schulen, Krankenhäuser, Lehranstalten, 
Bibliotheken, die alle uber ein gewisses Betriebsvermogen 
verfügten. Ein großer Teil dieser Einrichtungen ist zer-
stort worden, die Vermogen wurden beschlagnahmt. Ein 
kleiner Teil entging der Vernichtung und wurde den 
wenigen uberlebenden Juden zuruckgegeben. 
3. Der Familienbesitz sowie das geistige Eigentum der 
Juden, bestehend aus Mobeln, Bildern, Büchern, Juwelen, 
Gold, Silber (ein großer Teil davon zwangsabgeliefert), 
Andenken, Manuskripte, Forschungsmaterial, Musikinstru-
mente, Sammlungen. Es ist schwer, diese individuellen 
Werte in Ziffern auszudrucken. 
4. I4e Entschädigungssummen für Freiheitsberaubung, 
Mißhandlungen und Mord, soweit sie nicht bereits durch 
erledigte, individuelle Anträge abgegolten sind. In Tau-
senden von Fällen ist dies aus rein technischen Grunden 
nicht erfolgt. Daher würde auch diese Kategorie teilweise 
in den Rahmen der Kollektivansprüche fallen. 
Deutsche Kreise, die sich mit diesem Problem beschäfti-
gen, nennen für die in Frage kommenden Summen dieser 
einzelnen Kategorien erhebliche Beträge, so zum Beispiel 
für die jüdischen Vermögen in dem vom Nationalsozialis-
mus unterworfenen Teil Europas, die in der ersten Kate-
gorie aufgezählt wurden, elf Milliarden Dollar, für den 
Familienbesitz (3. Kategorie) über sieben Milliarden Dol-
lar. Diese Zahlen bedeuten jedoch nichts Endgültiges. 
Sie müssen zunächst einmal analysiert werden, um den 
jüdischen, materiellen Gesamtverlust festzustellen. Es 
versteht sich von selbst, daß von den errechneten Total-
beträgen alle jene Summen, die bereits im Rahmen der 
bestehenden Wiedergutmachungsgesetze und globalen 
Abfindungen, die zum Beispiel die „Jewish Successor 
Organization" mit Hessen, Bremen und jetzt Württem-
berg-Baden abgeschlossen hat, in Abzug gebracht werden 
würden. Kurt R. Grossmann 

(In: „Die Neue Zeitung" 8 [Frankfurt/M„ 25. 3. 52] 72)• 

7d) Veit Harlan als Symptom 
Zu den Vorgängen aus Anlaß seiner Filme 

Das Erscheinen des zweiten Nachkriegsfilms des Jud-Süß-
Regisseurs Veit Harlan, des Films „Hanna Amon" (nach 
der „Unsterblichen Geliebten") hat wieder in einer Reihe 
von deutschen Städten zu Protesten und Demonstrationen 
geführt, die aus den Berichten der Presse im wesentlichen 
schon bekannt sein dürften. Es sollen darum hier nur die 
wichtigsten Punkte von allgemeiner Bedeutung festgehal-
ten werden. 
Zu den ersten Demonstrationen kam es im Januar in Frei-
burg Br., kurz nachdem der Film in Stuttgart ohne Zwi-
schenfälle uraufgeführt worden war. Ein Aufruf der „Ge-
sellschaft für christlich-jüdische Zusammenarbeit" hatte 
die Freiburger Bevölkerung an ihre Verantwortung erin-
nert und darauf hingewiesen, daß „ihre Entscheidung nicht 
gleichgültig sei", vor allem in dem Augenblick, da „die 
deutsche Bundesregierung und der deutsche Bundestag in 
feierlichen Erklärungen vor aller Welt den deutschen Wil-
len bekundet haben, das geschehene Unrecht wieder gut-
zumachen und Israel mit der Bitte um Verzeihung die Hand 
zum Frieden zu bieten." Diesem Aufruf schloß sich eine 
Protesterklärung an, die vom Vorsitzenden des Allgemei-
nen Studentenausschusses der Freiburger Universität, den 
Vorständen der Christlich-Demokratischen Hochschul-
gruppe, des Sozialistischen deutschen Studentenbundes, 
des Internationalen Studentenbundes (ISSF) und dem Füh-
rungsring der Katholischen Studentengemeinde Freiburg 
unterzeichnet war. Darin hieß es: „Wir protestieren ent-
schlossen gegen die von gewissen Kreisen unseres Volkes 
offenbar begrüßte und von der deutschen Jurisdiktion 
scheinbar legitimierte kulturelle Tätigkeit eines Regis-
seurs, der entscheidenden Anteil an der bis heute noch 
nicht restlos beseitigten Befleckung des Ansehens unseres 
Volkes hatte. Es ist eine Frage des politischen Taktes und 
der moralischen Verantwortung, ob die Tätigkeit von Men-
schen wie Veit Harlan geduldet oder gar gefördert wird. 
Wir wissen uns einig mit allen auf Reinhaltung des geisti-
gen Lebens unserer Nation bedachten Menschen und be-
trachten die Aufführung eines Veit-Harlan-Filmes als eine 
Provokation des menschlichen Gewissens." 

Bei der Aufführung des Filmes kam es dann zu Protest-
kundgebungen und Demonstiationen durch Angehorige 
verschiedener studentischer Gruppen und der Gewerk-
schaften. Besonders provozierend wirkte es, daß Veit Har-
lan so geschmacklos war, neben seiner Frau Kristine So-
derbaum, der Hauptdarstellerin des Films „Hanna Amon" 
personlich im Kino aufzutreten, angeblich „um seine Frau 
vor den Demonstranten zu schutzen". Nach einer vom All-
gemeinen Studenten-Ausschuß einberufenen, uberfullten 
Protestversammlung in der Universitat, wobei sich im Saal 
auch Gegnerschaft gegen die Protestkundgebung bemerk-
bar machte, zogen einige hundert Studenten in einem sehr 
disziplinierten Demonstrationszug vor die benlen Licht-
spielhäuser, in denen der Veit-Harlan-Film gezeigt ih urde. 
Dabei kam es zu außerst brutalem Vorgehen der Polizei 
gegen die geordnet demonstrierenden Studenten, die von 
Passanten unter antisemitischen Schimpfworten angepö-
pelt wurden und von der Polizei und von Kriminalpolizisten 
in Zivil mit Gummiknüppeln niedergeschlagen wurden. 
Der Film wurde noch wahrend der Demonstration durch 
das entschlossene Eingreifen des Staatspräsidenten Woh-
leb abgesetzt. In diesem Zusammenhang interessieren die 
Auseinandersetzungen uber die Verantwortung fur die blu-
tigen Vorfälle weniger. Der Untersuchungsausschuß des 
badischen Landtags stellte jedenfalls das Versagen der 
Polizei fest. Auch der Freiburger Stadtrat übte ähnliche 
Kritik an dem Vorgehen der Polizei und sprach der demon-
strierenden Jugend seine Anerkennung aus. 
Die eigentliche Absicht der Freiburger Studenten aber, die 
nicht gegen den Film als solchen, sondern gegen das Auf-
treten Veit Harlans protestierten und vor allem die Ge-
wissen wecken und eine Scheidung der Geister erzielen 
wollten, wurde erreicht und das ist als Hauptsache festzu-
halten. Nicht die Person Veit Harlans, aber Harlan als ein 
Symbol wieder auftretender nationalsozialistischer und 
antisemitischer Gesinnung war zum Unterscheidungsmerk-
mal geworden. Der bisher vielfach noch stumm gebliebene 
Antisemitismus gewisser Bevölkerungskreise wurde laut. 
„Judensöldlinge" und andere Beschimpfungen wurden den 
Studenten entgegengerufen. In Zuschriften an den Studen-
tenausschuß kamen ähnliche Ausdrücke vor, oder solche 
wie: „Die ganze Hetze erfolgte aus Judenkreisen, weil sie 
sich durch den ,Jud Süß' entlarvt sehen" (woraus man nur 
sehen kann, wie tief das durch Veit Harlans Film ver-
spritzte Gift noch heute wirkt!). 
Es darf aber ebenfalls gesagt werden, daß an die Studenten 
und an die Freiburger Presse (die sich auf die Seite der de-
monstrierenden Studenten gestellt hat) auch zahlreiche 
Zuschriften kamen, in denen Genugtuung über die Hal-
tung der Studenten zum Ausdruck kam. Es waren auch, das 
muß betont werden, nicht alle Antisemiten, die mit der 
Demonstration der Studenten nicht voll einverstanden wa-
ren; bei manchen (zum Beispiel bei einem Teil der nicht-
demonstrierenden Studenten) spielten formaljuristische 
Gründe eine Rolle; ein großer Teil der Kinobesucher, de-
nen der kitschige Veit-Harlan-Film gefiel, wie so mancher 
andere Kitsch, wünsche einfach „seinen Film" zu haben, 
ohne sich Gedanken über dessen Verfasser und Regisseur 
machen zu wollen. Aber eines ist sicher: der antisemitische 
Bodensatz kam auch tief erschreckend wieder hoch. Er ist 
noch da — das zeigten die Vorfälle und das erzwingt eine 
erhöhte Wachsamkeit aller, die den Frieden mit Israel 
wünschen. 
Zu ähnlichen Demonstrationen wie in Freiburg kam es spä-
ter in Göttingen, in Heidelberg, Mannheim, Mainz, Offen-
burg und in vielen anderen Städten. Aus Göttingen wird 
uns berichtet, daß dort ein großer Teil der Bevölkerung 
gegen die Demonstranten, meist Studenten, tätlich vor-
ging, daß geradezu ein Terror auf den Straßen geherrscht 
habe. Rufe gegen die Studenten wie „Niederknüppeln", 
„Aufhängen", „Juden raus", „Schlagt die Lümmel zusam-
men", „Es wird Zeit, daß wir wieder eine SS kriegen", 
wurden von Zeugen gehört. Wie in Freiburg haben sich 
auch in Göttingen maßgebende Professoren hinter die 
Studenten gestellt. In Frankfurt, in Kassel, in München, in 
Lindau und in anderen Städten wurde der Film, da Stö-
rungen zu befurchten waren, verboten. 
Veit Harlan selbst hat sich in verschiedenen Versammlun-
gen zu rechtfertigen gesucht — ohne daß er noch jemals 
sich wirklich als schuldig bekannt hat, durch den „Jud-
Süß"-Film zu der Judenhetze — ob freiwillig oder genötigt 
— beigetragen zu haben, die zum Mord an sechs Millionen 
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en gefuhrt hat Dr War uneinsichtig un aktlos [-01000 P zumutbar, der ber wird dıe Anbahnung von Verhand-
Frankfurt J: ıne Aussprache In1ıt dem Kreis cder lungen angestrebt mıt dem Ziel, urc gegenseiltlge Zuge-

‚Gesellschaf fur christlich-judische Zusammenarbeit“ sfandnisse einem Vergleich kommen., Dieses Nier-
suchen. Darauf erteilte ıhm Professor Franz Bohm 1ne fangen muß schon daran scheiltern, daß NSere Gesell-
wüurdige Antwort 1n eiInem TIe den Frankfurter DerT- cschaft cden Herren nıichts anzubıjeten hat Wenn Herr Har-
burgermelster, den WIT auszugsweise wiedergeben, Darın lan un OQie ihn unterstutzenden Kreise N1iCcC caelbhst Ww1ssen,
el Was S1e tun haben, dann hat keiınen wec orde-
„Die Forcierung des Wiederhervortretens des Herrn Har- rungen formulieren, ber clie annn womöglıch nacn dem
lan, die Reklame, m ıt der dieser Plan Vollzug gesetzt Prinzıp des do ut des verhandelt WITd. Herr arlian möge
worden ıst, der Beginn einer Vortragsreise Harlans en tun, wWaSs tun schuldig ist, und SOodann der Entwick-

lung uberlassen, Wer dıesem bereıt ıSL, m1t Lhm die1Nne Lage geschaffen, die N1ıc UrIcC Gespräche, condern
I1UT uUrc 1atsachen geander werden kann. Wenn menschliche Fuhlung aufzunehmen, un Wann 1Ne solche
arlan - Fılme n1ıC. mehr gezeigt werden, en fur Bereitschafft entste
euische un uch fur MNSsSCTE Gesellschaft Cdder n 1a ZU. Jede Aussprache UuUNSerer Gesells:  aft m1t Herrn arlan
Protest. 5olange dlese ılme och gezelgt werden, besteht 1 gegenwartigen Zeitpunkt kannn ın der Offentlichkeit 1U
dieser nla tfort verwirrend wirken. 51e ist, wenn SI aQuUuSs Gruüunden der
Das Urtel! des Hamburger chwurgerichts, auf das sıch CcChonung anders gefuhrt werden soll, als G1€ gefuhrt WEe1-

den muß, ULLSCI ETr Gesellschaf N1c ZuUuzumuten. Wiırd G1EHerr Harlan und die Filmwirtschaf bezlehen, stellt fest,
daß dle Mitwirkung Harlans dem Film „ Jud Sub e1n ber geführt, wWwIie G1E gefuhrt werden muß, leg n1ıC.
Verbrechen Ci1e Menschlichkeit darstellt objek- 17 Iinteresse des Herrn Harlan, G1E wunschen. ‘
tiV und subjektiv. Dıie Herstellung un Aufführung dieses QUELLEN-NACHWEIS
ılms 1 Tre 939/40 WOar ach dem Urteil er recht- „Deuische Unliversitatszeitung‘‘ [Gottingen 25, D24) P undschaffenen Menschen ıne grauenvolle Jlat. Das Schwur- daselbsi C  ö  z Teiburger Studentenzeitung (Sondernum-
gericht hat ferner festgestellt, daß Herr Harlan als sıch 167 nde AaNnuar 1952 Hrsg. VOo. Allgemeinen Studentenausschuß
ZU Verfugung stellte, das Verbrecherische qQeses Produk- reiburg Studenten arlan YOI Clara enc. (In a9  er

Monat‘* Heft (Jahrg. MAarz 1952, 373—583.)} ‚„‚Badische Zzel-
t1Lonsvorhabens erkannt und 1ın seinen Willen auige- tung‘‘ Telburg Nr. 7-— NT 1 1 1952
NOoOmmMen hat Der Freispruch erfolgte, weill das Gericht „VWOoO bleibt Inr Vorspann, Herr Harlan? VO  a and philannahm, Herr Harlan G1 UuUrc ıne Drohung, welilche miıt Wichmann. Ein oflfener rle über Harlans Wortbrucheiner gegenwärtligen, aufi andere W eise n1ıc abwend-
baren Gefah  H  , füur Leıib un en cSE1Ner se!bst SOWI1@e seliner gegenüber den Maiınzer S5Studenten, denen einen ‚„ VOTr-

spann VOFT SE1INeEe ılme versprochen a  €e, worin „SıchFamilie verbunden WäT, Ce1INeEeTr lat genoOtigt worden persönlich gegenüber dem Antisemi:tismus ı1stanzle-($ G ren wollte
(In „KZcho der Zeit‘‘ VON .Danach steht fest, daß Herr Harlan, VOrT die W ahl! gestellt,

Öb sich einem erbrechen beteiligen der ber die
mıf eiNner Weigerung Tür Sıch un! seine Famlilie möglicher- Die Auseinandersetzungen der Studenten miıt dem arlan-
NS drohenden Gefahren auf Siıch nehmen wollte, (1e ilm haben ın Freiburger studentischen TeIseEN den
Beteiligung dem Verbrechen VOTgeZOgEN hat Unser unsch Uun: die Initiative wachgerulen, sıch nmaher üUber

das Judentum un die Beziehungen zwischen T1stien-Strafrecht 1aßt Clie Begehung eiINer motıivierten VeI -
un Udenium Orlentieren können,. Hur das Sommer-brecherischen Tat ZU; 1ine strafbare Handlung ieg dann

Nn1cC VO  $ Der ensch darf hbelı der Abwägung zwischen Semestier 19572 kündigt das Studium Generale der Frei-
welı Übeln, dem bel schändlichen andelns un dem Durger Nıversıita ın sSeinem Programm auch ıne jeweils

vlerzehntägige Arbeitsgemeinschaft „Colloquium ÜDerbel der physischen Leibes- und Lebensgefahr der uck-
S1C auf dıe eigene Gesundheit und das eigene en den TODIemMe des Judentums“ (Leltung Profl. Dr. arl Thieme,
Vorrang einraumen un:!: das schäaän  ıche Handeln wählen, Basel). es des jüdischen Volkes 1 Abendland;
also einen Entschluß betätigen, der 1 Kriıege für einen Ir und israel:;: religiöse und polıtische trömungen ım
Soldaten die Todesstrafe nach sıch eht udentum: re  e, politische un wirtschaftliche PTro-

eme des Staates israel Als eleren hat ebenfalls ‚-Fın olches Verhalten hefreit den andelInden aber ur
VOT der strairechtlichen Verantwortung für selne Iat. Von gesagt Dr Ehrlich, Basel
der sittlichen un: SOzlalen Verantworlung befreıt das UU ZU[r ibaumspendeGesetz n1C| Diese Verantwortung wiıeg schwerer, Der Initiator der Aktlon gy  r mi1t rael‘“, Senaisdirektor
je schutzwuürdiger die verletzten üter, je furcAtbarer die Krich Lüth, hat in amburg einer OÖOlbaumspende aufgerufen.
IUr den andelnden erkennbaren Folgen der Tat Sind.  77 er ulr ergent I1 YOI Land 711 Land im KANZEN ‚undes-

geblet. DrT. Gertrud Luckner nat die Geschaftsfuhrung der Aktion„Herr arlan un die iıh beschäftigenden nierneh- in reiburg bernommen
iInen der Filmwirtschaft en durch Inr Verhalten Die Urheber der ktion „Frrı]ıede mmıt Israe rufen einerkennen gegeben, daß 616e gewillt Sind, sich uber diıe GS1itt-
liche, SOzlale un politisch-staatsbürgerliche Verantwor- Olbaumspende auf. eshalb wenden WITr uns miıt dieser

Aulfforderung NSe durch Kriegsnot und KriegsfiolgenLung für die 1Jat Harlans hinwegzusetzen. Sl1e halten diese schwer gezel  neiesJat UuUrc den strafrechtlıichen Freispruch für iın vollem
Umfang abgegolten. Darüber hinaus zeigen s1e, daß ılınen Weil VO.  a} en Völkern, die durch rieg und Verfolgung
das Gefuh! fur cie Furchtbarkeit der 1lat un 1Lhrer Wir- 1mMmMes erltten aben, das judische Volk ungleich

furchtbarer noch getroffen worden i1st als das NSETE, Undkungen abgeht; ımmer S1e Gelegenheit aben, sSich weil HKIS Volk WAaärlT, duSs dessen heraus dieseaußern, bagatellisieren S1Ee N1CcC 1LUF diese 1lat und lhre
Wirkungen, sondern uch A1e sittliche, SOzlale un ctaats- Leiden über Israel gekommen sSind.
bürgerliche Verantwortlichkeift.  r cle Herr arlan UuUrc ıtler hat 1im Namen des euts  en olkes 6 Millıonen

UNSeTeTt jüdis  en Brüder ermorden lassen Un! dıie esseline Mitwirkung diesem Fılm auf sich geladen hat
Und W1ıe GIE denken leider zahllose Deutsche, dıLe arlan- des europäischen udentums VOo.  n Haus und Hof vertrie-
ılme besuchen, und uch solche, diıe S1E nıicht besuchen, Den, nachdem ihnen Tfast inr gesamtes Eigentum geraubt
denen S1e sich gleichgültig SINd. Hunderttausende der zumeıst hochbetagten Der-

ebDenden dieser Verfolgung leiden auch eute noch Not.In dieser Urteilsstumpfheit, dieser Einsichtlosigkeit, die-
Fehlen moralischer und staatsbürgerlicher Lauterkeit In Israel, der Heimstätte der vertriebenen uden,

erblicken alle diejenigen, die sich das rucksichts- großartigen Anstrengungen un De-
lOse In den Vordergrund Drangen Harlans und seliner wunderungswürdigen Leistungen Maschinen, Baumate-
ılme ZUF Wehr setizen, ıine Gefahr  Y der mn 1t aller Ta rlal und Krankenbetten. Zehntausende VOo.  n Einwanderern
enigegenzuwirken sSiıch uch NSeIe Gesellscha: ZuUutr:r Aul[f{- kampleren celbst In der Regenzelt unier erbarmungswür-
gabe gesetzt hat.“ igen Verhältnissen ın Zeltlagern, die unwohnlicher sind

„Wenn jetz Herr arlan Fühlung mıiıt unNnNsSsSerer Gesell- als NSeTe Nissenhütten-Lager. In eiıner geradezu hero-
schait SUuC kann miıt dieser Fühlungnahme I1UFr ZweIleT- ischen Anstrengung suchen die 1n das Land iNrer ate
lei ezwec SE1N. nNniweder ıne Verzeihung rebus SIC Heimgekehrten das Wort des 107 Psalmes wahrzumachen:
stantiıbus, die Einstellung jeder Gegenwirkung „Lr lJledelt dort ungernde d S1e gründen 1ne ZU.
eın Treiben, dem entgegenzuwirken Gewissenspflicht jJe- Wohnen S1e besäen die FPelder un pflanzen en und
des rechtschaffenen Menschen ist Dieses Ansınnen ist erzielen Tuch als Ertrag.“ Und gelingt ihnnen auch,

Juden gefuhrt hat. Er war uneinsichtig und taktlos genug, 
in Frankfurt sogar eine Aussprache mit dem Kreis der 
„Gesellschaft fur christlich-judische Zusammenarbeit" zu 
suchen. Darauf erteilte ihm Professor Franz Böhm eine 
würdige Antwort in einem Brief an den Frankfurter Ober-
burgermeister, den wir auszugsweise wiedergeben. Darin 
heißt es: 
„Die Forcierung des Wiederhervortretens des Herrn Har-
lan, die Reklame, mit der dieser Plan in Vollzug gesetzt 
worden ist, der Beginn einer Vortragsreise Harlans haben 
eine Lage geschaffen, die nicht durch Gespräche, sondern 
nur durch Tatsachen geandert werden kann. Wenn 
Harlan - Filme nicht mehr gezeigt werden, entfällt fur 
Deutsche und auch fur unsere Gesellschaft der Anlaß zum 
Protest. Solange diese Filme noch gezeigt werden, besteht 
dieser Anlaß fort. 
Das Urteil des Hamburger Schwurgerichts, auf das sich 
Herr Harlan und die Filmwirtschaft beziehen, stellt fest, 
daß die Mitwirkung Harlans an dem Film „Jud Süß" ein 
Verbrechen gegen die Menschlichkeit darstellt — objek-
tiv und subjektiv. Die Herstellung und Aufführung dieses 
Films im Jahre 1939/40 war nach dem Urteil aller recht-
schaffenen Menschen eine grauenvolle Tat. Das Schwur-
gericht hat ferner festgestellt, daß Herr Harlan, als er sich 
zur Verfügung stellte, das Verbrecherische dieses Produk-
tionsvorhabens erkannt und es in seinen Willen aufge-
nommen hat. Der Freispruch erfolgte, weil das Gericht 
annahm, Herr Harlan sei durch eine Drohung, welche mit 
einer gegenwärtigen, auf andere Weise nicht abwend-
baren Gefahr für Leib und Leben seiner selbst sowie seiner 
Familie verbunden war, zu seiner Tat genötigt worden 
(§ 52 StGB). 
Danach steht fest, daß Herr Harlan, vor die Wahl gestellt, 
ob er sich an einem Verbrechen beteiligen oder aber die 
mit einer Weigerung für sich und seine Familie möglicher-
weise drohenden Gefahren auf sich nehmen wollte, die 
Beteiligung an dem Verbrechen vorgezogen hat. Unser 
Strafrecht läßt die Begehung einer so motivierten ver-
brecherischen Tat zu; eine strafbare Handlung liegt dann 
nicht vor. Der Mensch darf bei der Abwägung zwischen 
zwei Ubeln, dem Übel schändlichen Handelns und dem 
Übel der physischen Leibes- und Lebensgefahr der Rück-
sicht auf die eigene Gesundheit und das eigene Leben den 
Vorrang einräumen und das schändliche Handeln wählen, 
also einen Entschluß betätigen, der im Kriege für einen 
Soldaten die Todesstrafe nach sich zieht. 
Ein solches Verhalten befreit den Handelnden aber nur 
vor der strafrechtlichen Verantwortung für seine Tat. Von 
der sittlichen und sozialen Verantwortung befreit ihn das 
Gesetz nicht. Diese Verantwortung wiegt um so schwerer, 
je schutzwürdiger die verletzten Güter, je furchtbarer die 
für den Handelnden erkennbaren Folgen der Tat sind." 
.... „Herr Harlan und die ihn beschäftigenden Unterneh-
men der Filmwirtschaft haben durch ihr Verhalten zu er-
kennen gegeben, daß sie gewillt sind, sich uber die sitt-
liche, soziale und politisch-staatsbürgerliche Verantwor-
tung für die Tat Harlans hinwegzusetzen. Sie halten diese 
Tat durch den strafrechtlichen Freispruch für in vollem 
Umfang abgegolten. Darüber hinaus zeigen sie, daß ihnen 
das Gefuhl für die Furchtbarkeit der Tat und ihrer Wir-
kungen abgeht; wo immer sie Gelegenheit haben, sich zu 
äußern, bagatellisieren sie nicht nur diese Tat und ihre 
Wirkungen, sondern auch die sittliche, soziale und staats-
bürgerliche Verantwortlichkeit, die Herr Harlan durch 
seine Mitwirkung an diesem Film auf sich geladen hat. 
Und wie sie denken leider zahllose Deutsche, die Harlan-
Filme besuchen, und auch solche, die sie nicht besuchen, 
denen sie an sich gleichgültig sind. 
In dieser Urteilsstumpfheit, dieser Einsichtlosigkeit, die-
sem Fehlen moralischer und staatsbürgerlicher Lauterkeit 
erblicken alle diejenigen, die sich gegen das rücksichts-
lose In - den - Vordergrund - Drängen Harlans und seiner 
Filme zur Wehr setzen, eine Gefahr, der mit aller Kraft 
entgegenzuwirken sich auch unsere Gesellschaft zur Auf-
gabe gesetzt hat." 
.... „Wenn jetzt Herr Harlan Fühlung mit unserer Gesell-
schaft sucht, so kann mit dieser Fühlungnahme nur zweier-
lei bezweckt sein. Entweder eine Verzeihung rebus sic 
stantibus, d. h. die Einstellung jeder Gegenwirkung gegen 
ein Treiben, dem entgegenzuwirken Gewissenspflicht je-
des rechtschaffenen Menschen ist. Dieses Ansinnen ist un- 

zumutbar. Oder aber es wird die Anbahnung von Verhand-
lungen angestrebt mit dem Ziel, durch gegenseitige Zuge-
ständnisse zu einem Vergleich zu kommen. Dieses Unter-
fangen muß schon daran scheitern, daß unsere Gesell-
schaft den Herren nichts anzubieten hat. Wenn Herr Har-
lan und die ihn unterstutzenden Kreise nicht selbst wissen, 
was sie zu tun haben, dann hat es keinen Zweck, Forde-
rungen zu formulieren, uber die dann womöglich nach dem 
Prinzip des do ut des verhandelt wird. Herr Harlan möge 
tun, was er zu tun schuldig ist, und es sodann der Entwick-
lung uberlassen, wer in diesem Falle bereit ist, mit ihm die 
menschliche Fuhlung aufzunehmen, und wann eine solche 
Bereitschaft entsteht. 
Jede Aussprache unserer Gesellschaft mit Herrn Harlan 
im gegenwärtigen Zeitpunkt kann in der Öffentlichkeit nur 
verwirrend wirken. Sie ist, wenn sie aus Gründen der 
Schonung anders gefuhrt werden soll, als sie gefuhrt wer-
den muß, unserer Gesellschaft nicht zuzumuten. Wird sie 
aber geführt, wie sie gefuhrt werden muß, so liegt es nicht 
im Interesse des Herrn Harlan, sie zu wunschen." 

QUELLEN-NACHWEIS 
(„Deutsche Universitätszeitung" 7 [Göttingen 25, 1. 52) S. 15/16, und 
daselbst s. S. 5 u. S. 20; Freiburger Studentenzeitung (Sondernum-
mer Ende Januar 1952. Hrsg. vom Allgemeinen Studentenausschuß 
Freiburg I. B. Studenten gegen Harlan von Ciara Menck. (In: „Der 
Monat", Heft 42 [Jahrg. 4] Marz 1952, S. 573-583.) „Badische Zei-
tung" Freiburg'. B. Nr. 7—Nr. 9a vom 14., 15., 17., 18. 1. 1952. 

„Wo bleibt Ihr Vorspann, Herr Harlan?" von cand. phil. 
J. Wichmann. Ein offener Brief über Harlans Wortbruch 
gegenüber den Mainzer Studenten, denen er einen „Vor-
spann" vor seine Filme versprochen hatte, worin er „sich 
persönlich gegenüber dem Antisemitismus ... distanzie-
ren" wollte. 

(In: „Echo der Zeit" Nr. 1 vom 5. 4. 1952) 

Die Auseinandersetzungen der Studenten mit dem Harlan-
Film haben in Freiburger studentischen Kreisen den 
Wunsch und die Initiative wachgerufen, sich näher über 
das Judentum und die Beziehungen zwischen Christen-
und Judentum orientieren zu können. Für das Sommer-
semester 1952 kündigt das Studium Generale der Frei-
burger Universität in seinem Programm auch eine jeweils 
vierzehntägige Arbeitsgemeinschaft an: „Colloquium über 
Probleme des Judentums" (Leitung Prof. Dr. Karl Thieme, 
Basel). Geschichte des jüdischen Volkes im Abendland; 
Kirche und Israel; religiöse und politische Strömungen im 
Judentum; rechtliche, politische und wirtschaftliche Pro-
bleme des Staates Israel. Als Referent hat ebenfalls zu-
gesagt Dr. E. L. Ehrlich, Basel. 

Aufruf zur Ulbaumspende 
Der Initiator der Aktion „Friede mit Israel", Senatsdirektor 
Erich Lüth, hat in Hamburg zu einer ölbaumspende aufgerufen. 
Dieser Aufruf ergeht nun von Land zu Land im ganzen Bundes-
gebiet. Dr. Gertrud Luckner hat die Geschäftsfuhrung der Aktion 
in Freiburg übernommen. 

Die Urheber der Aktion „Friede mit Israel" rufen zu einer 
tilbaumspende auf. Weshalb wenden wir uns mit dieser 
Aufforderung an unser durch Kriegsnot und Kriegsfolgen 
so schwer gezeichnetes Volk? 
Weil von allen Völkern, die durch Krieg und Verfolgung 
Schlimmes erlitten haben, das jüdische Volk ungleich 
furchtbarer noch getroffen worden ist als das unsere. Und 
weil unser Volk es war, aus dessen Mitte heraus diese 
Leiden über Israel gekommen sind. 
Hitler hat im Namen des deutschen Volkes 6 Millionen 
unserer jüdischen Brüder ermorden lassen und die Reste 
des europäischen Judentums von Haus und Hof vertrie-
ben, nachdem er ihnen fast ihr gesamtes Eigentum geraubt 
hatte. Hunderttausende der zumeist hochbetagten Über-
lebenden dieser Verfolgung leiden auch heute noch Not. 
In Israel, der neuen Heimstätte der vertriebenen Juden, 
fehlt es trotz großartigen Anstrengungen und trotz be-
wunderungswürdigen Leistungen an Maschinen, Baumate-
rial und Krankenbetten. Zehntausende von Einwanderern 
kampieren selbst in der Regenzeit unter erbarmungswür-
digen Verhältnissen in Zeltlagern, die unwohnlicher sind 
als unsere Nissenhütten-Lager. In einer geradezu hero-
ischen Anstrengung suchen die in das Land ihrer Väter 
Heimgekehrten das Wort des 107. Psalmes wahrzumachen: 
„Er siedelt dort Hungernde an, sie gründen eine Stadt zum 
Wohnen. Sie besäen die Felder und pflanzen Reben und 
erzielen Frucht als Ertrag." Und es gelingt ihnen auch, 
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